
WALLIS Walliser Bote
Dienstag, 23. Februar 2016 5

Mengis Medien AG 

Unabhängige Tageszeitung, 
gegründet 1840

Herausgeber und Verleger:
Nicolas Mengis
n.mengis@mengisgruppe.ch

Seewjinenstrasse 4, 3930 Visp
Tel. 027 948 30 40, Fax 027 948 30 41
info@mengismedien.ch

Verlagsleiter: Fabian Marbot
fabian.marbot@mengismedien.ch

Chefredaktor: Thomas Rieder (tr)
Stv. Chefredaktor: Herold Bieler (hbi)

Redaktion: Furkastrasse 21, 
Postfach 720, 3900 Brig, 
Tel. 027 922 99 88, Fax 027 922 99 89 
Redaktion: lokal@walliserbote.ch
Sekretariat: info@walliserbote.ch

Lokal: lokal@walliserbote.ch 
Franz Mayr (fm), Karl Salzmann (sak), 
Werner  Koder (wek), Martin Kalber-
matten (mk), Melanie Biaggi (meb), 
Daniel Zumoberhaus (zum), David Biner
(dab), Fabio Pacozzi (pac), Andreas 
Zurbriggen (azn), Martin Schmidt (mas)
Stagiaire: Daniel Theler (dt) 

Sport: sport@walliserbote.ch
Hans-Peter Berchtold (bhp), Roman 
Lareida (rlr), Alban Albrecht (alb), 
Alan Daniele (ada) 

Ausland/Schweiz: Stefan Eggel (seg)
ausland@walliserbote.ch

Kultur: Lothar Berchtold (blo)
kultur@walliserbote.ch

Ständige Mitarbeiter:
Georges Tscherrig (gtg), Hildegard
Stucky (hs), Dr. Alois Grichting (ag)

Online-Redaktion, 1815.ch:
lokal@1815.ch, info@1815.ch
Ressortleiter: Norbert Zengaffinen (zen)
Leilah Ruppen (rul), Perrine Andereggen
(pan), Manuela Pfaffen (map), Philipp 
Mooser (pmo)

Themenbeilagen:
Beilage zum Walliser Boten. 
Redaktion: Perrine Andereggen (pan)
Philipp Mooser (pmo)

Auflage: 21 285 Expl. 
(beglaubigt WEMF 2015)

Abonnentendienst:
Seewjinenstrasse 4, 3930 Visp, 
Tel. 027 948 30 50, Fax 027 948 30 41
abodienst@walliserbote.ch

Jahresabonnement: 
Fr. 368.– (inkl. 2,5% MWSt.) 

Einzelverkaufspreis: 
Fr. 2.80 (inkl. 2,5% MWSt.)

Jahresabonnement WB-online: 
Fr. 249.– (inkl. 2,5% MWSt.) 

Annahme Todesanzeigen: 
3900 Brig, Furkastrasse 21, 
Mo–Fr 08.00–12.00/13.30–21.00 Uhr, 
So 14.00–21.00 Uhr, 
Telefon 027 922 99 88
korrektorat@walliserbote.ch

Inserateannahme, -verwaltung 
und Disposition:
Seewjinenstrasse 4, 3930 Visp
Tel. 027 948 30 40, Fax 027 948 30 41
inserate@walliserbote.ch

Anzeigenpreise:
Grundtarif Annoncen-mm:
Fr. 1.18
Kleinanzeigen bis 150 mm:
Fr. 1.26
Rubrikanzeigen (Auto-, Immobilien- 
und Stellenmarkt): 
Automarkt Fr. 1.26
Immobilieninserate Fr. 1.28
Stelleninserate Fr. 1.28
Reklame-mm:
Fr. 4.53
Textanschluss:
Fr. 1.47
Alle Preise exkl. 8% MWSt.

Technische Angaben:
Satzspiegel 284 x 440 mm 
Inserate 10-spaltig 24.8 mm
Reklame 6-spaltig 44 mm

Zentrale Frühverteilung:
Adrian Escher, verteiler@walliserbote.ch

Zuschriften: Die Redaktion behält sich die
Veröffentlichung oder Kürzung von Einsen-
dungen und Leserbriefen ausdrücklich vor.
Es wird keine Korrespondenz geführt.

Urheberrechte: Abgedruckte Inserate dür-
fen von nicht autorisierten Dritten weder
ganz noch teilweise kopiert,   bearbeitet oder
anderweitig verwendet werden. Insbesonde-
re ist es untersagt, Inserate – auch in bear-
beiteter Form – in Online-Dienste einzuspei-
sen. Jeder Verstoss gegen dieses Verbot
wird gerichtlich verfolgt.

ISSN: 1660-0657

Publikationsorgan CVPO

It’s ugly – es ist hässlich
Eben sind wir aus Kapstadt zurückgekehrt, erholt, mit
gebräunter Haut und vielen Bildern im Kopf. Erinnerun-
gen an wunderschöne Landschaften und Tierbeobach-
tungen (sogar einige Wale haben sich in der Bucht vor
unserem Haus gezeigt), aber vor allem an das Wiederse-
hen mit Freunden/-innen und Bekannten. Natürlich tau-
schen wir uns zuerst über Persönliches aus, fragen nach
der Gesundheit, der Familie, der Arbeit. 

Danach kommt die Rede bald auf die gesellschaft -
liche und politische Gegenwart. Am Kap ist in den Ta-
gen nach Neujahr der Rassismus – schon wieder und im-
mer noch – in den Schlagzeilen, und dies vordergründig
aufgrund eines Tweets: Eine Frau Sparrow (nomen est
omen), die sich über die Abfallberge am Meer aufregt, be-
zeichnet darin die mehrheitlich schwarzen Strandbesu-
cher/innen als Affen. Verständlicherweise schlagen die
Wellen hoch. Fast gleichzeitig veröffentlicht die F.W. De
Klerk Foundation die Resultate einer Studie, wonach 
die meisten Hassbotschaften auf den sozialen Netzwer-
ken «schwarz gegen weiss» sind und nicht umgekehrt.
Racisme seems to be back. 

Aber nicht nur der Rassismus, auch die Xenophobie
macht sich breit. So sind Ausschreitungen bekannt, bei
denen Jagd auf Somalis gemacht wird, deren kleine Lä-
den angezündet. Natürlich sind in einem Land mit  hoher
Arbeitslosigkeit jobsuchende Einwanderer/innen nicht
wirklich willkommen, aber Selbstjustiz darf es in  einem
zivilisierten Land nicht geben. 

«Aber bei euch in der Schweiz ist es ja viel besser.»
Da müssen wir unseren Gesprächspartnern/-innen verle-
gen erklären, wie die aktuelle Situation bei uns in Wirk-
lichkeit aussieht: weit verbreitete Ablehnung von Frem-
den und Widerstand gegen Flüchtlingsheime – Krieg in
Syrien hin oder her. Und wir müssen vor allem von der
zur Abstimmung anstehenden «Durchsetzungsinitiative»
reden: Unter dem Slogan «für unsere Sicherheit» soll in
der Verfassung festgeschrieben werden, dass straffällige
Personen ohne Schweizer Pass selbst bei Bagatelldelikten
automatisch ausgeschafft werden müssen. Auch dann,
wenn sie in der Schweiz geboren und aufgewachsen sind,
ihr Ursprungsland oft nur aus den Ferien kennen. Unse-
ren Bekannten fällt es leicht zu erkennen, dass dies eine

willkürliche Zweiklassenjustiz schafft – da sind sie auf-
grund ihrer leidvollen Vergangenheit noch immer sehr
hellhörig. Es ist ihnen auch rasch klar, dass dies der Men-
schenrechtskonvention widerspricht und das demokrati-
sche Prinzip der Gewaltenteilung verletzt. Die Richter/in-
nen würden um ihren Ermessensspielraum gebracht, es
käme auch nicht mehr auf den Grad des Verschuldens
an, nur auf die Tatsache eines Vergehens; das Prinzip
der Verhältnismässigkeit von Schuld und Strafe würde
durch einen Automatismus ausser Kraft gesetzt, Auslän-
der/innen damit um elementare Rechte gebracht. Am En-
de der Diskussion müssen wir zugeben, dass diese Initia-
tive eine gute Chance hat, angenommen zu werden. 

Betroffenes Schweigen, bis jemand in diese Stille
 hinein sagt: Uhh, that’s ugly – ja, das ist es, hässlich…

Ursula Imhof
ursula.imhof@bluewin.ch

Ursula Imhof arbeitet als Ärztin
in der Romandie

Theater | Freies Theater Oberwallis steckt im Endspurt für sein neues Stück: «Gift» von Lot Vekemans

Hoffnung – auch ohne Happy End
BRIG-GLIS | Zuerst starb ihr
Sohn, dann ihre Liebe.
Und zehn Jahre später
treffen sich Vater und
Mutter erstmals wieder.
Auf einem Friedhof. Weil
dort Gift im Boden ist,
weil die Toten umgebet-
tet werden müssen. Also
auch ihr Sohn.

Umgebettet wird auch das Ver-
hältnis des Ex-Paars: Satz für
Satz tasten sich er und sie – die
beiden sind namenlos – heran
an ihre Vergangenheit, Satz für
Satz arbeiten sie Trauer, Wut
und Hilflosigkeit ab. Am
Schluss des Gesprächs ist ihr
Konflikt zwar nicht gelöst, aber
gelockert. Und das lässt hoffen.

«Ein Requiem
mit einer
grossen Prise
Hoffnung»

Regisseur Hermann
Anthamatten über «Gift»

Was hier skizziert, ist die Ge-
schichte von «Gift. Eine Ehege-
schichte», einem Theaterstück
der Holländerin Lot Vekemans.
Ein Zwei-Personen-Stück mit
Musik und Gesang, das bald ein-
mal im Alten Werkhof in Brig-
Glis zu entdecken ist. Das Freie
Theater feiert mit «Gift» am 5.
März Premiere, wird das Kam-
merspiel dann bis zum 19. März
noch weitere sieben Mal über
die Bühne bringen. 

«Der starke Text
überzeugte mich»
Seit geraumer Zeit schon wird
geprobt, jetzt steckt die Truppe
mit Regisseur Hermann Antha-
matten im Endspurt. Eine

Schauspielerin und ein Schau-
spieler, acht Sängerinnen und
Sänger sowie fünf Saxofonis-
ten wirken bei «Gift» mit. «Im
Oktober nahmen wir die Probe-
arbeiten in Angriff. Seit An-
fang Februar sind wir nun da-
bei, Text und Musik zusam-
menzufügen», berichtet der
Regisseur. 

Warum sich das Freie
Theater Oberwallis für dieses
Zwei-Personen-Stück ent-
schied? «Vor fünf Jahren sah ich
‹Gift› in München. Der starke

Text überzeugte mich und
schnell einmal wusste ich: Die-
ses Stück möchte ich mal ma-
chen», antwortet Hermann
 Anthamatten.

«…und ich glaube
an den Text»
Das Stück ist ausgesprochen
textlastig, viel Handlung gibt es
nicht, oder? «Ja, es ist schon ein
Textstück – und es verlangt viel
ab von der Schauspielerin und
dem Schauspieler. Stehen sie
doch praktisch während der
ganzen 100 Minuten auf der
Bühne, haben eine wahre Par-
forceleistung hinzulegen», fin-
det der Regisseur. «Doch Car-
men Werner und Milo Walker
bringen das Ganze gut rüber»,
fährt er fort und meint: «Dieser
Text ist ebenso berührend wie
wunderbar – und ich glaube an
den Text.» Zwei Menschen ei-
nen ganzen Abend lang zuhö-
ren – ist dies nicht eine ziemli-
che Herausforderung fürs Pu-
blikum? «Nein, das ist es nicht.
Denn die Geschichte des Stücks
kann jeder nachvollziehen»,

antwortet Hermann Antha-
matten und findet: «Klar ist,
das Spiel muss sein Publikum
packen – und dies auf packen-
de Art zu inszenieren ist die Ar-
beit der Regie.»

«Musik spielt
eine grosse Rolle»
Der Regisseur übertrug das
Stück ins Walliserdeutsche.
Nahm er dabei auch Kürzungen
vor? «Geht es ums Kürzen, bin
ich in der Regel äusserst radikal.
Doch bei ‹Gift› nahm ich wenige
Kürzungen vor. Weil das Stück
derart stimmig ist, weil es ein
Wurf ist, in den man nicht stark
eingreifen darf und soll», sagt
Hermann Anthamatten.

Bereichert wird der Text
mit Musik und Gesang. «Musik
spielt eine grosse Rolle», betont
der Regisseur: Der Mann verar-
beitete seine Trauer mit dem
Beitritt in einen Männerchor
und Leonard Bernsteins Lied «It
must be so» liess ihn wieder Ja
zum Leben sagen; die Frau hin-
gegen bleibt gefangen in ihrer
Trauer. «In unserer Inszenie-

rung versinnbildlichen wir dies
durch Ausschnitte von Mozarts
‹Requiem›, welches sich als To-
huwabohu im Kopf der Frau
eingenistet hat», erklärt Her-
mann Anthamatten.

Redet der Regisseur über
«Gift», spricht er stets von einem
«berührenden Text». Dabei gebe
es aber auch Lustiges, betont er.
«Letztendlich geht es um Hoff-
nung – auch wenn kein Happy
End in Sicht ist», erklärt er. Wie
er denn «Gift» in einen einzigen
Satz kleiden würde? «Ein Re-
quiem mit einer grossen Prise
Hoffnung», antwortet Her-
mann Anthamatten. blo

Nachvollziehbar für alle. «Die Geschichte des Stücks kann jeder nachvollziehen», sagt Regisseur Hermann Anthamatten
(Mitte) – hier bei Proben im Alten Werkhof – über «Gift». FOTO THOMAS ANDENMATTEN

«Gift. Eine Ehegeschichte» der Holländerin Lot Vekemans
(1965) feierte vor sieben Jahren seine Uraufführung und trat
seinen Siegeszug durch die Theater an. Im Jahr 2010 erhielt die
Autorin für ihr Stück den Preis für das beste aufgeführte Stück
der vorangegangenen Spielzeit in den Niederlanden. «Mit ih-
rem wunderbaren Dialog über zwei Menschen (…) trifft Veke-
mans direkt ins Herz», hiess es in der Begründung der Jury.

«Im Stück geht es nicht um richtig oder falsch, sondern darum,
wie man mit Dingen umgehen kann, und ich glaube, das ist das
Schwerste im Leben… Die Protagonisten in ‹Gift› tun nichts an-
deres: Sie meistern das tägliche Leben», wird die Autorin in ei-
nem Programmheft des Deutschen Theaters Berlin zitiert.

«Sie meistern das tägliche Leben»

Das Freie Theater Oberwallis fei-
ert mit «Gift» von Lot Vekemans
am 5. März um 20.00 Uhr im Al-
ten Werkhof Brig Premiere. Am
10., 11., 12., 17., 18. und 19. März
steht das Stück dort jeweils um
20.00 Uhr, am 13. März um 17.00
Uhr auf dem Programm. Das
Stück dauert 100 Minuten und
wird ohne Pause gespielt.

ACHT MAL

KOLUMNE


